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len Menschen tindet un Jange behauptet, w1e überhaupt Menschen sibt  6 20) In
einem Kap wendet sıch dem Problem der Geschichtlichkeit der Wahrheit
(24—74) Er spricht hier VO einem „Ineinander VO'  ; Wandelbaren un Unwandelba-
rem  Da 50) In dem Sınne, dafß das Unwandelbare der VWahrheıt) nıcht ber dem
Wandelbaren steht, sondern uns gerade ın diesem begegnet. Von der Geschichtlichkeit
der Wahrheit geht dann ber ZUr Geschichtlichkeit des Sıttlıchen 75—123). Wıchtig1St fllI' iıhn Vor allem „das Zusammenspie] des Allgemeinen und des Eiınzelnen“ ın
diesem Bereıich. Eınerseıts macht deutlich, da{fß sıch beide Zonen voneınander abhe-
ben, weıl weder das Allgemeine je ganz In das Eınzelne umgesetLz och das Einzelne Je
Panz VOoO Allgemeinen durchleuchtet 1St. Zugleich ber selen beıde uch auteinander
angewlesen, „weıl sıch das Allgemeıne einz1g 1im Eınzelnen erfüllt und das Eınzelne se1l-
nNnenNn vollen Gehaltr eINZ1g 1m Allgemeinen erreicht.“ (102

Nachdem in allen Trel Fällen, sowohl 1im Fall der Geschichtlichkeit des Menschen
WI1eEe 1m Fall der Geschichtlichkeit der Wahrheit un:! der Sıttlichkeit deutlich gemachthat, da{fß diese „keineswegs mi1t Relativierung zusammenfällt, sondern In ihr wesentlich
das Absolute Werke IsSt (124), wendet sıch abschließendEder Frage Z,„ob das Geschichtliche sıch selbst genügt un damıt autonom 1n sıch geschlossen 1St
der ber sıch hinausweist und damıt für das Übergeschichtliche offen 1ISt. Er
bejaht dıe Gründung der Geschichte 1m Ewıgen uUun: sıeht eınen zentralen Grund für
das heutige Leiden der Geschichte gerade darın, „dafß die Verwurzelung 1im Überge-schichtlichen schwach der SAr nıcht entwickelt 1St. 59) FE ULLIG 5.}

BISCHLAGER, HANS, Umweltwahrnehmung und Körpererfahrung. Über Anfang und
Ende der euzeıt (Europäische Hochschulschriften, Reihe XX I1 Soziologie 23}Frankfurt Maın/Bern/New York/Nancy: Lang 1984 263
Als eın Beıtrag ZUr Problematik uNnsecerer Gegenwart soll mıiıt dieser chrift auf die

Vernachlässigung der „Realıtät des Körpers als Erkenntnisquelle“ iın der gängıgen Ge-schichtsauffassung hingewiesen werden, die rationalıstisch als reine Geistesge-schichte aufgefaßßt werde. Darum sollen „verschiıedene Arten der Körperwahrnehmungund der Körperertahrung“ 14) untersucht werden, WwWI1e S1€e sıch 1ın den ach B.s Meı-
Nung entscheidenden „Epochenübergängen des 1A4 15 un des beginnenden 20 Jahr-hunderts“ zeıgen, enn die „Wahrnehmungsunfähigkeit der etablierten Polıitik tür die
welt- und lebensbedrohenden Probleme der Gegenwart” lasse sıch „erklären durch das
Befangensein IN eiıner Wahrnehmungsweise, die VOTr nıcht wenıger als 500 Jahren ihren
Ausgang genommen“” habe 15) 7Zu Begınn des Jahrhunderts zeiıchne sıch eın „Um-bruch“ eiıne „NECUE Wahrnehmung“ ab, VO der her Eerst eın „1M eigentlichen 1Inn
‚posıtıves‘ Umweltverständnis entwickelt werden“ könne

bringt darum eıne Reihe paralleler Fallstudien 4aUus den beiden gEeENaANNLEN Zeıten,die den Bereichen der Kunst (Malereı, Archıitektur, Literatur), der Politik (Verfassun-
SCH und theoretische Schriften) und der pädagogischen Theorie inommen sıind Dıie
ausgewählten Beıispiele werden verhaltenshistorisch ach der Methode der Konfigura-tiıonsanalyse untersucht un: interpretiert. Man könnte ohl uch VO strukturellen
Analysen sprechen. Vıtruv un: Vıllard de Honnecourt auf der einen Seıte werden A
berti, dı Glorg10 Martını un Leonardo da Vıncı auf der anderen Seıte gegenüberge-stellt. S1e alle beziehen Architektur auf die Grundstruktur des menschlichen Körpers.eht beı diesem ber beı den ErStgeNaANNLEN utoren die rechte Standtestigkeit,ändert sıch diese Sıcht 1m 14./ 15 Jahrhundert: Nıcht mehr das Autfruhen auf den
Beınen 1St entscheidend, sondern der Körper äft sıch 1n einen Kreıs einschreiben, der
seıne Bewegungsmöglichkeiten anzelgt. Es handelt sıch iıne Zentrierung autf das
Selbst, das sıch herum einen Gleichgewichtszustand herstellt. Das Autkommen die-
SC5 equılıbrıstischen Verständnisses wiırd sodann Je We1l nordıtalıenischen
Städten in bezug auf ihre Verfassung (Sıena un: Florenz) un: iıhre städtebauliche An-
lage (Sıena und Pıenza) ıllustriert. Für dıie Lösung des Problems der Interessenverschie-
denheit Sıena autf eın stabıles Fundamen INn Gestalt eınes neutralen auswärtigenPodestä, während die spätere, aus Savonarolas Zeıt stammende Florentiner Verfassunggesellschaftliche Stabilität durch eın System des Gleichgewichts schaften all Analog
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hıerzu zeıgt ine subtile Analyse der Anlage der Pıazza ıIn Sıena, WwI1€e 1er alle Linıen auf
einen stabıilısıerenden Fixpunkt zulaufen, während in Dienza dıe Struktur des Zen-

1Ur verständlich wiırd, Wenn INa  } CS 4auUus dem Prinzıp gegenseıtıgen Ausbalancıe-
reris ach dem Schema eınes stilısıerten menschlichen Körpers gestaltet sıeht. Fın
Vergleich einıger pädagogischer Konzeptionen 4US dem SM und dem 5: (Ägidius
OMANUSs 1Im Gegensatz Vegı10 un: Alberti) ze1igt, dafß be1 dem Früheren die Unter-
werfung vorgegebene Gesetzmäßigkeiten Prinzıp iSt, während das 15 Jh der Je-
weılıgen Eigenentwicklung des Kındes Raum o1bt. Diese Anerkennung der Eıgenper-
sönliıchkeit des Kindes tindet ihre Wıderspiegelung 1n der Malereı. Während be1
Cimabues Madonna-Kind-Darstellung E1S Jh.) Multter un: iınd 1n einem festen Ge-
samtgefüge ruhen, zeıgt sıch be1 Fılıppo Lippil (15 JC da Multter un: Kın Je einer
eigenen Sphäre angehören und zueinander in Beziehung ZESETIZT werden. Schliefßlich
zeigt sıch dıe Tendenz ZUr Zentrierung auf das Selbst ıIn der Literatur. Angst un: Be-
drohung durch die Naturmächte überwındet der Mensch bei Petrarca durch seın 1Nn-
nengeleıtetes Handeln. Erzählungen aus Boccaccıo0s Dekameron zeıgen ebenso WwI1e eın
belehrendes Werk Albertis, WI1€ dıe Frau in ihrer Beziehung Zzu Mann reıin auf rund
res eıgenen, gleichsam nackten Selbstbezugs Stand gewinnt un: sich behaupten

VErIMAS. lle diese Beispiele dienen als Indiızıen für die Wendung Zzu Selbst un! damıt
eıner ratiıonalen Beherrschung des Körpers, Ww1e S$1e sıch ZUr damaligen eıt voll-

zieht.
Im zweıten eıl des Buches tolgen entsprechende Beispiele aUuUsSs dem ersten Drittel

UunNnseres Jahrhunderts, die den Umbruch 1ın der Wahrnehmungsart exemplifizieren sol-
len In der bıldenden Kunst wiırd jerfür VOT allem Paul Klee (daneben uch Pıcasso), in
der Architektur Le Corbusier mıt seınen städtebaulichen Vıisıonen herangezogen. Beı
Klee wiıird nıcht L1UTLE Hand VO  — Bıldern, sondern uch durch reichliche Heranzıe-
hung seiner Reflexionen gezelgt, da{fß l1er der menschliche Körper Nnur och 4aus un: ın
einem größeren Strukturgeflecht, einem umfassenden Feld nıchtrationaler Kräfte un
Räume konzıpilert 1St Le Corbusıer schwebe ine ganzheıtliıche Sıcht der Stadt VOTL, bel
der das Innen nıcht mehr das Außen abgegrenzt ISt, sondern alle Momente ıIn
einer weıten und umtassenden Konzeption integriert siınd Das Individuum wırd hier
nıcht mehr aus seinem Selbst heraus verstanden, sondern In einen ogrößeren Rahmen
eingebettet, Ist ın Felder un! Kräfte hineinverflochten, die nıcht auf das Individuell-
Ratıonale beschränkt sınd Diese Sıchtweise „mediale” Erfahrung, da 1ın ihr
der Mensch 1im Medium größerer un ih umgreifender Linıen und Felder erfaßt wırd
Diese Erfahrung zeıge sıch uch bei der Analyse der politischen Konzeptionen VO Eıs-
nNnerT, Hugo Preu un arl Schmiutt. Be1 ihnen wiıird dem bisherigen Gedanken des Inter-
11- und Mächteausgleichs ine politische Konzeption gegenübergestellt, aus der
Gesamtheit des Volkes eıne CUuc und den Rahmen des Bisherigen sprengende Dyna-
mık des Politischen entbunden werden soll Mafßgebliche pädagogische Konzeptionen
der damalıgen Zeıt weısen ihrer verschiedenen Provenıenz (Idealısmus, Lebens-
philosophıe, Psychoanalyse) auf LWAas Gemeıinsames, nämlıch die Zugrundele ung
überindıividueller Kräfte un: Faktoren, hne die der Junge Mensch nıcht Zzurelc end
erfaßt wird 7Zwel Erzählungen Döblin, Kafka) skizzıeren schicksalhafte, strukturell
bedingte Bedrohungen des Menschen, denen gegenüber nıcht mehr WwI1e trüher das autf
sıch gestellte Selbst den siegreichen der scheiternden Gegenpol darstellt. Schliefßlich
sıeht uch ın Ibsens „Nora”“ lll'ld ın Leo Löwenthals Interpretation VO  ; Ibsens Wer-
ken ine Bestätigung für diese ‚mediale“ Siıchtweise. Das klassısche Subjekt-Objekt-
Verhältnis 1m Umgang der Menschen mıteiınander und mıiıt der Welt werde
aufgehoben, die bürgerlich-liberale Individualität mıt ihrer Trennung des Privaten
VO Offentlichen lasse sıch nıcht mehr aufrechterhalten.

Ohne Zweıtel sınd 1€es interessante und teilweise bestechende Analysen, Uun! das
beneinander verschiedener Lebensbereiche verleiht ihnen einen besonderen Reız.

1St damıiıt wirklich belegt, da: Begınn uUunNnseTC>S Jahrhunderts ine NECUC, nıcht
mehr einselt1ig rationalıstische Körper- und Umwelterfahrung aufscheint, die uns hel-
ten kann, uUuNnseTEe heutigen Probleme sehen un: lösen? Hıerzu müfßte gezeıgt wer-
den, da{fß die ausgewählten Beıispiele repräsentatıv für die gesamte Epoche un immer
zutreffend interpretiert sınd, W as prinzıpiell schwierig ISTt. Dıie Wende FAF Subjekt SC-
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SCH nde des Mittelalters un die daraus resultierende equılıbristische Konzeption
dürfte kaum problematısch se1n, her schon die tür den Begınn unseres Jahrhunderts
ANSCHOMUINCH „mediale” Wahrnehmung. Dıeser Begrift scheint wen1g präzıse Zu seıin
un! sehr Divergierendes umtassen: VO gesellschaftlıchen über psychologische bıs
hın ökologischen Strukturen. Ferner: Liegt 1es nıcht großenteıls schon 1im 19. Jh
begründet (Idealısmus, Romantık, Soz1ialısmus, Evolutionstheorien Muten uns Le
Corbusiers Entwürte eıner Stadt der Zukuntft nıcht her als eın In planerische Giganto-
manıe gesteigerter Rationalısmus cartesianıscher Art enn als eine Wahrnehmung
der Verflochtenheit des Menschen In die ıh umgebenden un prägenden Strukturen?
Haben die angeführten polıtıschen Ideen nıcht eıne tatale Aftınıtät Zu totalıtären anı
denzen, Mas 1€es uch nıcht in der Absıcht ihrer Urheber gelegen haben? Es fragt sıch
auch, ob InNnan dies alles „Körpererfahrung“ subsumıieren kann (Warum 1St e1-
gentlich nıe VO „Leıb dıe Rede?) Diese Anfragen ändern ber nıchts daran, da{fß
sıch eıne vergleichende Analyse handelt, die einen wertvollen Bausteıiın eıner ge1-
StES- un: kulturgeschichtlichen Forschungsrichtung darstellt, die uns hoftentlich och
viele interessante Ergebnisse lietert. /war enthält dıe Arbeıit keın Regıster, ber S1e IsSt
klar und überschaubar gegliedert. Schwarz-Weiß-Abbildungen der besprochenen Ma-
lereı un Architektur SOWI1e zahlreiche instruktive Skızzen helfen dem Leser, die darge-
botenen Interpretationen problemlos nachzuvollziehen. SCHÖNDORF 5}

LEBEN ZU. (SÄNZE. Das LEIB-SEELE-PROBLEM. Hrsg. Günther Pöltner, Helmut Vetter
(Relıgion, Wissenschaft, Kultur Z Wıen Herold 1986 128
Der Band dokumentiert dıe Vorträge eınes Sympos10ons, das 1m Frühjahr 1985 der

Wıener Katholischen Akademıe stattgefunden hat Dıie Grundtendenz der meısten Beı-
trage lıegt darın, nıcht eıne Lösung ftür das 50ß Leib-Seele-Problem suchen, SOM-

ern dieses selbst auf seıne Voraussetzungen hın durchleuchten und in geEWISSEr
Weıse schon als Problem aufzulösen. Pöltner nımmt seiınen Ausgangspunkt der
schon tast klassısch nennenden Problemformulierung un: -lösung durch Feigl
„Bewußtseinszustände” un: „körperliche Vorgänge” stünden In zweiıerle1 Relatiıonen:
ıIn eıner empirischen, die VO der Physiologie studiert wird, un: 1n einer logıschen,
die klären Aufgabe der Phiılosophıe ISt. zeıgt, da{ß den solchermaßen objektivier-
ten Größen des Physischen un Psychischen die übersprungene sowohl phänomeno-
logisch Ww1e transzendental are Wahrheıt des leibhaften A4aselns zugrundelıegt.

Waucherer-Huldenfeld diesen Gedanken tort: Er sucht In der Art, WwI1€ WIr
S: inter- un: intrapersonales Seinsverhältnis leben, Motive für solch selbstvergessenes
Objektivieren un: tıiındet s1e In Erfahrungen, die uns eıiner „schizoiden“ Daseinsti-
SUur drängen. Der Leib-Seele-Dualismus ware dann verstehen als dıie zu Ideologıe
verfestigte Gestalt des schizoi1den Selbstverständnisses. Schulte geht einen Be-
griff des Mann- un Frau-Seıns, der VO der Irreduzıbilıtät der Person, nıcht VO  - der
Sexualıtät als allgemeıiner biologischer Tatsache aUsSs konstrulert wıird Damıt vertallen
alle Definitionsversuche der Geschlechtlichkeit dem Begriff der wesenhatten Po-
larıt. ebenso der Ablehnung w1e jene, die 1im Nur-Mann- bzw Nur-Frau-Sein einen
Mangel sehen. Für Schulte begründet der Geschlechtsunterschied nıcht die Notwen-
dıgkeıt der Er-gänzung, sondern die Möglichkeıt der gegenseıltigen Bereicherung. Als
UT Person gehörı1g, darf nıcht in die Sphäre des blo{fß Leiblichen abgeschoben WeTl-

den Vetter deckt die problematische Struktur des Freudschen Begritfs des Psychi-
schen auf, der 1n Absetzung die ungeklärten Begriffe des Bewufiten und des
Physischen gebildet wurde. Aus diesem Grund schwankt Freud hinsıchtlich der Lehre
VO der Psyche zwischen mechanıstischen und dramatischen Kategorien, un: hinsicht-
ıch des Leib-Seele-Problems zwıschen den verschiedenen Spielarten der nachcartes1-
schen Lösungsversuche. Weissmahr gyeht U1l die Vereinbarkeıt VO menschlicher
Geistigkeit un Evolution. An der Irreduzıbilität der höheren Seinsstufen (insbeson-
ere der menschlichen Seele) auf die nıederen festhaltend, iragt sich, w1ıe die Entste-
hung des Höheren A4Uus dem Niedrigeren denkbar sel Voraussetzung für eine Lösung
1St die Unterscheidung des SOg Verstandesbegriffs VoOoO  ”3 Leıb un Seele res eXtienNSsSa
un TEeS non-extensa)° 9ntsprechenden Vernunftbegriff (Seele als das subsıstıie-
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